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Auf den Spuren evangelischer Vorväter
Über die evangelische Kirchge-
meinde Dübendorf ist ein neues
Buch erschienen. Geschrieben
wurde es vom Pfarrer Herbert
Pachmann.

Von Mirko Hofmann

Dübendorf. – Man muss kein eifriger
Kirchgänger sein, um an Herbert Pach-
manns neuem Buch «Geschichte von
Evangelisch Dübendorf» Gefallen zu fin-
den. Obwohl Pachmann selbst Pfarrer ist,
meint er: «Es braucht einfach ein allgemei-
nes Interesse an der Kirche. Prinzipiell
aber möchte ich mit diesem Buch alle Dü-
bendorfer ansprechen.» Ruth Vogel bei-
spielsweise hat das Buch angesprochen
und ihr Interesse geweckt, obwohl sie
nicht besonders gläubig sei. Schliesslich
sei sie erst kürzlich nach Dübendorf gezo-
gen und möchte deshalb gerne mehr über
die Gemeinde erfahren. «Mein Mann hat
gerade ein Exemplar gekauft», sagt sie
weiter.

Mit diesem Buch werden alle Düben-
dorfer mit Interesse an ihrer Gemeinde
angesprochen, genauso wie mit dem jähr-

lichen Heimatbuch. Gibt es hier nicht Kon-
kurrenz? Nein, findet Hans-Felix Trachs-
ler, seit 30 Jahren Mitglied der Heimat-
buchkommission. Er sieht einen grossen
Unterschied zwischen dem Heimatbuch
und der Chronik der Dübendorfer Kirch-
gemeinde: «Das heute vorgestellt Buch ist
etwas komplett anderes als das Heimat-
buch. Dieses ist von den Themen her na-
türlich viel weiter gefasst.» Etwas weniger
radikal sieht dies Herbert Pachmann
selbst. Er bezeichnet die beiden Bücher als
«verwandt».

Faszinierendes Eheleben

Das Interesse am Buch scheint indes
gross zu sein. Der Lindensaal im evange-
lisch-reformierten Kirchgemeindezen-
trum (ReZ) war mit rund 40 Leuten gut be-
setzt. Es waren vorwiegend ältere Leute,
viele eingefleischte Dübendorferinnen
und Dübendorfer, die sich besonders für
ihre Gemeinde interessieren. Die meisten
kauften auch gleich eines der 500 Exem-
plare, die als erste Auflage gedruckt wur-
den. «Ich kenne den Autor und bin sehr
neugierig auf das Buch», sagt Marcel
Hähnlein, der mit Abstand jüngste Zuhö-
rer an diesem Abend.

Entstanden ist das Buch eher zufällig.

Nach gut einjähriger Tätigkeit als Pfarrer
in Dübendorf fing Pachmann an, sich auch
für die evangelische Vergangenheit der
Kirchgemeinde zu interessieren und be-
gann sehr viel darüber zu lesen. Danach
fasste er in seiner Freizeit die verschiede-
nen Fakten schriftlich zusammen, und in
rund 16-monatiger Arbeit entstand
schliesslich das Buch.

Männer sind anders als Frauen

Am Dienstag las er einige Zeilen aus
dem Werk vor. Noch keine richtige Stim-
mung wollte beim Vortrag eines Briefes
aus dem 17. Jahrhundert aufkommen. Da-
für erfreuten sich die Zuhörerinnen und
Zuhörer umso mehr an einer Episode aus
den Siebzigerjahren und wie man vor 40
Jahren den Unterschied zwischen Mann
und Frau beschrieb: So sei der Mann nach
Hause gekommen, habe kein Wort gesagt
und sich vor denn Fernseher gesetzt. Dann
sei er erstaunt darüber gewesen, dass ihn
seine Frau anschliessend im Ehebett ab-
wies. Der Mann nämlich war der Ansicht,
«wenn etwas nicht stimme, würde ich
schon etwas sagen». So zeigte Pachmann
auf, dass man auch früher an der Ehe arbei-
ten musste. Die zweideutige Anspielung
sorgte unter den Besuchern für Heiterkeit.

bekämpfen. Wichtig dabei ist, dass das
Mentoring frühzeitig einsetzt. Es ermög-
licht, Stolpersteine zu beseitigen und die
Jugendlichen bis zum Eintritt in die Aus-
bildung zu begleiten. Bei Bedarf kann das
Mentoring bis in die erste Zeit der Ausbil-
dung hinein weitergeführt werden.

Wer sich für die Aufgabe als Mentorin
oder Mentor interessiert, kann sich an ei-
nem der drei Informationsabenden des BIZ
Uster an der Brunnenstrasse 1 genauer in-
formieren und Fragen stellen. Die Abende
finden am 22., 23. und 25. Januar von 18 bis 20
Uhr statt. Projektleiterin ist Claudia Ret-
tore. Sie ist unter Tel. 044 905 45 41 oder
per E-Mail: claudia.rettore@berufsbera-
tung.zh.ch erreichbar. (gau)

Uster. – Um Schülerinnen und Schülern
den Einstig ins Berufsleben und die Lehr-
stellensuche zu erleichtern, hat die kanto-
nale Berufsberatung das Projekt Ithaka
lanciert. Ehrenamtliche Helferinnen und
Helfer sollen als Mentorinnen und Mento-
ren die Schulabgänger bei der Lehrstel-
lensuche unterstützen. Mit dem Projekt
Ithaka soll vor allem den über 1000 Ju-
gendlichen im Kanton Zürich geholfen
werden, die jeweils keine Lehrstelle fin-
den.

Mentoring gehört nebst der Schaffung
von Lehrstellen, dem Aufbau von Lehrbe-
triebsverbänden und den Brückenangebo-
ten zum Förderprogramm von Bund und
Kantonen, um Jugendarbeitslosigkeit zu

Mentorinnen und Mentoren für
künftige Lehrlinge gesucht

sammenzustellen. Der Pizzaofen und die
Bar lässt er aus Italien kommen. In einem
Schaufenster plant er zudem ein Aqua-
rium. Eröffnet wird die Gaststube Ende
März. Das Restaurant bietet bereits am
Morgen ab 8.30 Uhr Kaffee und Gipfeli an.
Am Mittag sowie am Abend gibt es die be-
währten Pizzas und Pasta nach Raimos
original italienischen Rezepten.

Damit erhält das Zentrum von Uster ein
weiteres italienisches Restaurant. In Geh-
distanz liegen gleich vier andere (Molino,
Pöstli, Al Pescatore und Kastanie). Vor der
Konkurrenz fürchtet sich Raimo aber
nicht: «Ich habe viele treue Stammkunden,
auf die kann ich auch in Zukunft zählen»,
sagt der Italiener. (nir)

Uster. – Seit 1993 beliefert der Pizza Ex-
press Formula 1 Uster und Umgebung mit
Pizzas und Pasta. Er sei der erste Pizzaku-
rier im Zürcher Oberland gewesen, erklärt
der Besitzer Bruno Raimo nicht ohne
Stolz. Ende März zügelt er von der Zen-
tralstrasse 21 vis-à-vis dem Ustermer Kino
ins Zentrum an die Zürichstrasse 7 ins ehe-
malige Fischdelikatessengeschäft Brun-
ner. Dieses hat vor einigen Wochen ge-
schlossen.

Bruno Raimo plant dort neben dem Piz-
zakurier auch ein Restaurant mit 40 Plät-
zen und einer Bar. Dazu kommt im Som-
mer eine Gartenbeiz mit Palmen vor dem
Lokal. Alles im italienischem Stil. Zurzeit
ist Raimo daran, die Inneneinrichtung zu-

Pizzarkurier Express Formula 1
zügelt ins Zentrum von Uster

N A C H G E F R A G T

«Überflüssige
Objekte»
Hans-Peter Bärtschi, Industrie-
archäologe aus Winterthur, hat
die Stiftung Industriekultur
gegründet und im Rahmen von
Isis das Buch «Industriekultur
im Kanton Bern» ermöglicht.

Mit Hans-Peter Bärtschi
sprach Eduard Gautschi

Herr Bärtschi, was ist der Zweck der Platt-
form für schützenswerte Industriekultur-
güter der Schweiz (Isis)?

Wir wollen eine vernetzte Bestandes-
aufnahme der Industriekulturgüter der
Schweiz erstellen. Sie soll der Sensibilisie-
rung der Bevölkerung, für das Verständnis
der technischen Lebensgrundlagen und
der Erhaltung wertvoller Objekte dienen.

Wer soll diese Bestandesaufnahme nutzen?
Alle, die sich für Industriekulturgüter

interessieren. Isis soll helfen, Fachleute,
Organisationen und Museen miteinander
zu vernetzen, den Dialog unter ihnen zu
fördern. Das eröffnet neue Chancen für
die Erhaltung dieser Kulturgüter.

Sind in der Schweiz alte Industriebauten
und Maschinen geschützt?

Tatsache ist, dass sie immer bedroht
sind. Oft fehlt das Geld, manchmal der
Wille oder auch beides, um kulturhisto-
risch wertvolle Industrieobjekte zu erhal-
ten. Die Objekte haben leider eines ge-
meinsam: Sie sind unproduktiv geworden
und bringen keinen Gewinn mehr. Es sind
überflüssig gewordene Industriebauten.
Ob man sie erhalten will, ist eine Frage des
Kulturverständnisses.

In Uster ist das bei der Lok-Remise geglückt.
Ja. Aber nur weil der Kanton Zürich da-

mals 10,5 Millionen Franken zur Verfü-
gung stellte. Alleine der Kauf des Areals
kostete 6 Millionen Franken. Hätte man
das Land nicht kaufen können, gäbe es die
Lok-Remise heute wohl nicht mehr.

Kein Quellwasser mehr
für Liegenschaften
Fällanden. – Die Bewohner der Liegen-
schaften Obere und Untere Halden erhal-
ten ihr Trinkwasser durch private Quell-
leitungen. Gemäss dem Gemeinderat ent-
spricht die Wasserversorgung aber in qua-
litativer und quantitativer Hinsicht nicht
den heutigen Anforderungen. Für 120 500
Franken wird nun eine 300 Meter lange
Versorgungsleitung und eine 260 Meter
lange Schmutzwasserleitung erstellt. (tba)

Reiselustige Einwohner
Fällanden/Schwerzenbach. – Bei 86
Prozent liegt die Auslastung der SBB-Ta-
geskarten der Gemeinde Fällanden. Die
drei Generalabonnemente von Schwer-
zenbach sind ähnlich beliebt. In beiden
Gemeinden ergibt sich durch diese Dienst-
leistung ein kleiner Gewinn. (tba)

BILD ARCHITEKT BOSSHARD

Schlicht, zweckmässig und günstig: Der geplante Neubau am Pfäffikersee.

Gemeindepräsident Pierre Derron rechnet
mit Bruttokosten von knapp 80 000 Fran-
ken. Sie werden zu einem grossen Teil von
der Gebäudeversicherung gedeckt und
durch Spenden, die Liebhaber der weit
über die Gemeindegrenzen hinaus be-
kannten Badi nach dem Brand zusicherten.

Gebaut wird die neue Badi von Zimmer-
mann-Lehrlingen, die an der Gewerbe-
schule Wetzikon unterrichtet werden. So-
fern der Kanton die Bewilligung für den
Bau in der Uferschutzzone rechtzeitig er-
teilt, wird das Haus bereits im Sommer
eingeweiht. Für den Betrieb ist auch künf-
tig kein Bademeister vorgesehen. (was)

Seegräben. – Das Strandbad am Pfäffiker-
see erhält ein neues Gebäude. Der Ge-
meinderat hat sich für das Vorprojekt des
Wetziker Architekturbüros Bosshard ent-
schieden. Zur Auswahl standen Entwürfe
von drei Architekten. Den Ausschlag hät-
ten «das leichte Erscheinungsbild, eine op-
timale Erschliessung des Gebäudes sowie
die Erstellungskosten» gegeben, begrün-
det die Behörde ihren Entscheid.

Der schlichte, aber feuerbeständigere
Holzbau ist ähnlich dimensioniert wie das
Gebäude, das am 3. August 2006 ab-
brannte. An Stelle des voluminösen
Walmdachs ist ein Flachdach vorgesehen.

Moderne Badi für Seegräben

soren aus der Wirtschaft die noch fehlen-
den 300 000 Franken innert nützlicher
Frist auftreiben zu können.

Produktion nimmt rasant ab

Bärtschi ist sich mit Bornhauser darin
einig, dass «die Grundlage des täglichen
Lebens im Produzieren von Gütern be-
steht». Genau dieser Zweig des Erwerbsle-
bens nehme in der Schweiz aber rasant ab.
Die Güterproduktion sinke, die Dienstleis-
tungsindustrie wachse. Es sei aber span-
nend, herauszufinden, woher die Güter
kommen, wie und aus was sie produziert
worden seien, sagte Bärtschi. Werde im
Inland nichts mehr produziert, müsse alles
aus dem Ausland importiert werden. Mit
Isis könne man aufzeigen, wo welche
Dinge produziert worden seien. Davon

10000 Franken für die Industriekultur

sultate wurden in dem Buch «Industrie-
kultur im Kanton Bern – Wegbegleiter zu
333 technischen Sehenswürdigkeiten»
festgehalten. Sie sind auch im Internet ab-
rufbar (www.industrie-kultur.ch).

Regionenweise sollen nun in den
nächsten Jahren die Industriekulturgüter
aus den Bereichen Transport und Pro-
duktion in der ganzen Schweiz erfasst
und in Datenbanken Interessierten zu-
gänglich gemacht werden. Der zweite
Band der auf zehn Exemplare ausgeleg-
ten Buchreihe ist dem Kanton Zürich ge-
widmet. Realisiert wird sie durch Arias-
Industriekultur, Winterthur. Für die Be-
schaffung der nötigen Finanzen von Isis
im Kanton Zürich ist Pascal Troller ver-
antwortlich. Er gab sich am gestrigen An-
lass in der Lok-Remise optimistisch und
hofft, dank weiteren Spendern und Spon-

Im Kanton Zürich wird eine
Bestandesaufnahme der
Industriedenkmäler gemacht.
Die Stadt Uster unterstützt das
Projekt mit 10 000 Franken.

Von Eduard Gautschi

Uster. – Was treibt die Stadt Uster an, das
Projekt Industrieplattform für schützens-
werte Industriekulturgüter der Schweiz
mit 10 000 Franken zu unterstützen? Der
Ustermer Stadtpräsident Martin Bornhau-
ser (SP) gab an der gestrigen Checküber-
gabe in der Lok-Remise Uster die Ant-
wort: «Wenn sich ein wissenschaftliches
Projekt zum Ziel gesetzt hat, die Denkmä-
ler des Transports und der Produktion
systematisch zu erfassen, dann ist das für
eine Stadt wie Uster eine grosse Chance.
Eine Chance, das Gedächtnis aufzufri-
schen und die Werte, Ereignisse und Ge-
schichte der Stadt zu sichern.»

Das von der Stadt unterstützte Projekt
kostet rund 450 000 Franken. Ein Drittel
des benötigten Geldes habe man bereits
auf sicher, erklärte der Projektleiter und
Industriearchäologe Hans-Peter Bärtschi
aus Winterthur. Er ist in Uster kein Unbe-
kannter, hat er doch den 30 Kilometer lan-
gen Industrielehrpfad initiiert und 1989
das erste Gutachten über die Lok-Remise
Uster erstellt. Bärtschi: «Damals fehlte das
Verständnis für den Erhalt solcher Bauten
noch weit gehend. Die Idee des Industrie-
lehrpfades löste anfänglich einiges Kopf-
schütteln aus.»

Erstes Projekt in Bern abgeschlossen

Auf die Idee, eine Industrieplattform für
schützenswerte Industriekulturgüter in
der Schweiz, kurz Isis genannt, zu schaf-
fen, ist er bereits 1991 gekommen. 1997 rief
er, unterstützt vom Schweizerischen Hei-
matschutz und mit der Schweizerischen
Gesellschaft für Technikgeschichte und
Industriekultur (SGTI) als Trägerin, das
Projekt Isis ins Leben und machte sich im
Jahr 2003 an die Arbeit – im Kanton Bern.
Dort sind die umfangreichen Arbeiten in-
zwischen abgeschlossen worden. Die Re-

werde auch der Tourismus in der Region
profitieren, hofft Bärtschi. Deshalb sei das
Buch über die Industriekultur im Kanton
Bern auch mit acht Routen zum Kennen-
lernen der Industriedenkmäler angerei-
chert worden. Wie der Ustermer Stadtprä-
sidenten Martin Bornhauser sagte, «macht
der Blick in die Vergangenheit die Gegen-
wart farbig». Regieren heisse, in die Zu-
kunft zu blicken. Aber eben nicht nur. Es
heisse auch, zurückzuschauen, Zusam-
menhänge zu erkennen und die Bedeutung
gewisser Ereignisse zu erfassen. Das aber
sei nur möglich, wenn dafür ein Gedächt-
nis vorhanden sei. Wer die Geschichte Us-
ters kennen lernen wolle, müsse auch die
Bauten und Industriedenkmäler kennen
lernen. Erst dann beginne Uster zu leben
und zu sprechen – und dann «bewegt man
sich durch einen Geschichtenwald».

BILD EDUARD GAUTSCHI

Pascal Troller (l.) nimmt den Check von Martin Bornhauser (M.) im Beisein von Hans-Peter Bärtschi entgegen.


